
Liebe Angehörige, 

liebe Freundinnen und Freunde, 

liebe Genossinnen und Genossen,  

 

das Leben des Kommunisten Heinz Keßler in 7 Minuten zu würdigen, geht nicht. 

Versteht deshalb bitte diese Rede als kleine zusätzliche Würdigung im Rahmen des 

gesamten Programms. 

 

So traurig der Anlass ist, ist es mir zugleich eine Herzensangelegenheit  dem 

Kommunisten, dem Friedenskämpfer, dem Freund Heinz Keßler bei diesem 

endgültigen Abschied die Kampfesgrüße und  die Anteilnahme der DKP, der 

Kommunistinnen und Kommunisten der DKP zu überbringen. 

 

Heinz hat in der Tat bis zum letzten Atemzug für eine Welt des Friedens und des 

Sozialismus gekämpft. Es ist noch kein Jahr her, da war die DKP mit Aktionstagen 

dabei am vielwöchigen Protest der Friedensbewegung gegen Atomwaffen. Sie sind 

stationiert in Büchel in Rheinland-Pfalz. Es sind Atomwaffen der USA, sie werden im 

Rahmen der atomaren Teilhabe von deutschen Tornado-Piloten geflogen. Der 

Friedensnobelpreisträger Obama hat ihre milliardenteure Modernisierung beauftragt, 

sie sollen noch besser Kommandozentralen des Gegners zerstören können und der 

steht mal wieder im Osten. Es gelang uns an zwei Tagen zwei Tore dieses 

Stützpunktes zu blockieren, in wenigen Wochen wollen wir darum kämpfen, den 

ganzen Stützpunkt lahmzulegen. Warum erzähle ich das? Bei dieser Aktion gab es 

eine historische Besonderheit. Per Video erhielten wir den Gruß und die besten 

Kampfeswünsche eines ehemaligen Verteidigungsministers, eines wahren „Soldaten 

des Friedens“. Es waren Grüße, eine politische Ansprache von Heinz, an uns, an 

seine Genossinnen und Genossen. Welch wichtiger Bruch,  in hunderten  Jahren  

Ausbeuterordnung war und ist das Wesen von Verteidigungsministern, früher nannte 

man sie ehrlicher Kriegsminister,  die Verteidigung der Ausbeuterklasse und damit  

immer auch Krieg. Das gilt auch heute. im imperialistischen Deutschland. Frau von 

der Leyen plant Hochrüstung und damit das weitgehend unbemerkt bleibt, merkt sie 

nach 60 Jahren, dass die Traditionspflege der Bundeswehr braun angehaucht ist. 

 



Das ganze Leben von Heinz war ein Bruch mit imperialistischer und militaristischer 

Tradition. Egon hat das schon gewürdigt. Die Herrschenden, die den Faschismus an 

die Macht hievten, nannten ihn Deserteur und Verräter, er war mutiger Antifaschist. 

Sie nannten ihn Bolschewistenknecht, tatsächlich stand er in der besten Tradition 

des deutschen Humanismus als er im Nationalkomitee Freies Deutschland um die 

Beendigung des Krieges kämpfte.. 

 

Er war für sie ranghoher Offizier der verhassten Sofjetzone, tatsächlich ging es um 

den Aufbau der sozialistischen DDR, der größten Errungenschaft der deutschen 

Arbeiterbewegung. 

 

Sie nannten ihn Mörder und Politbonze, wirklich stand er der einzigen deutschen 

Armee vor, die nie an einem Krieg beteiligt war, er stand mit an der Spitze eines 

Staates, der in der Tat ein Staat des Friedens war. Wir merken das schmerzlicher mit 

jedem Tag, jeder Woche, jedem Monat, jedem Jahr, an der Zunahme der  

Beteiligung der Bundeswehr an imperialistischen  Aktionen und Kriegen. Seit der 

Beseitigung der DDR ist der deutsche Imperialismus enthemmt, zeigt sein wahres 

Wesen. 

 

So unterschiedlich stellen sich Wahrnehmungen dar. In meiner Jugend in der BRD  

war man gefühlt links, immer aber pazifistisch. Man trällerte gerne das Lied dessen, 

der heute offen den Kriegstreiber gibt und damals den pazifistischen Dissidenten in 

der DDR mimte – der unsägliche Biermann sang damals „Soldaten sind sich alle 

gleich“. Der Vorgänger und damalige Vorgesetzte von Heinz, Heinz Hofmann brachte 

mich ins Grübeln, als ich sein Buch „Mannheim, Madrid, Moskau“ las. Der Soldat der 

Naziwehrmacht und der Interbrigadist in Spanien, die sind doch nicht gleich. Der 

Befreiungskämpfer in Fidels und Ches  Armee ist doch nicht dasselbe, wie der im 

Auftrag des US-Imperialismus putschende General in Chile. Der bewaffnete Kämpfer 

des ANC ist doch nicht zu vergleichen mit dem Nazigeneral, der bei der 

Bundeswehrgründung mitwirkte. Das Leben unseres Genossen Heinz Keßler stand 

auf der Seite des Friedens, der Befreiung und des Fortschritts.  

 

Ich war froh, dass sich zuerst Ruth und dann auch Heinz unserer Partei anschlossen. 

Ich war auch froh, weil damit eine Schande beendet wurde, die man Heinz und vielen 



aufrechten Kommunistinnen und Kommunisten angetan hatte. Heinz schreibt dazu 

selbst:  

 

„Bevor sie mich eingesperrt haben, bin ich (…) aus der Partei ausgeschlossen 

worden. Ich bekomme einen Brief von dem Vorsitzenden der Schiedskommission, 

und es waren schon die neuen Leute da, Schumann, Gysi und so weiter, da stand 

drin: "Gegen Dich läuft ein Parteiverfahren. Grund: Antisowjetische Haltung." 

Ausgerechnet ich! Ich gehe also dahin, wo sie mich hinbestellt haben (…).  Der 

Vorsitzende fängt an: antisowjetische Haltung. Ich sage: "Pass mal auf, wir müssen 

mal unterscheiden. Meinst Du die Sowjetunion oder meinst Du Gorbatschow? Wenn 

Du Gorbatschow und die Seinen meinst, dann stimmt es." Und den haben sie 

gemeint, und so haben sie mich rausgeschmissen. Einer der wenigen, der gegen 

meinen Parteiausschluss gestimmt hat, war Täve Schur, das hat mich gefreut.“ 

 

Es gibt eine etwas lockere Aussage zur kommunistischen Partei, dass es nur zwei 

ehrenvolle Wege gäbe sie zu verlassen, den Tod oder den Ausschluss, aber selbst 

die passt hier nicht, denn nicht Heinz hatte seine Partei verlassen, sondern seine 

Partei ihn. Ich bin stolz darauf, dass er sie mit unserer Partei, der DKP 

wiedergefunden hatte. 

 

Heinz, wir Kommunistinnen und Kommunisten, wir Mitglieder DKP verneigen uns vor 

deiner Lebensleistung und versprechen: 

Wir kämpfen in Deinem Sinne weiter. 

 

Rotfront und Glückauf. 


